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Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 3. Auguſt. 


Inland. 


Berlin den 1. Auguſt. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
g haben Allergnädigſt geruht: Dem Hauptmann 
Oraſen von Keller, aggregirt dem 1ſten Garde— 
Regiment zu Fuß, den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen; und den Land- und Stadtrich⸗ 


ter Kube zu Liebau in Schleſien zum Juſtizrath zu 
ernennen. 


ni 


Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich 
Karl iſt aus der Provinz Sachſen hier wieder ein⸗ 
tn. Ihre Königl. Hoheiten der Kronprinz 
un die Kronprinzefſin von Dänemark, und 
= Königliche Hoheit die Großherzogin von 
— yi, rg ⸗Strelitz find, von Neu⸗Strelitz 
Se Ercel nach Braunſchweig hier durchgereiſt. — 

A denz der Geheime Staats- Minifter und 
General: Poftmeifter von Nagler, und Se. Ex⸗ 
cellenz der Geheime Staats- und Juſtiz⸗Miniſter 
von Savigny, ſind nach Teplitz abgereist. 

— 


Seit etwa einem Jahre iſt in öffentlichen Blät⸗ 
tern mehrfach die Rede von dem Selgolander Schiff⸗ 
F geweſen, der ſchon im Jahre 

838 in Berlin darauf hinwies, wie wichtig 
für Deutſchland die Bildung einer Flotte 
ſei. Die von ihm geltend gemachten Anſichten er⸗ 
wieſen ſich als fo geſund und ausführbar, daß man 
fie ſehr günftig aufnahm. Wenn wir nicht irren, 
10 find die Vorſchläge des Herrn Simons nicht ohne 
Einfluß auf den Bau der Kriegsſchiffe geblieben, von 
denen die „Amazone“ bereits vom Stapel gelaufen 
iſt. Mehrere andere ſollen nachfolgen. 
tiſche Helgoländer ging von dem Satze aus: daß 
Norddeutſchland doch endlich einmal eine Probe von 


Der prak⸗ 


einer Flotte aufſtellen und ſich zu einer Kriegsmarine 
vorbereiten müſſe. Richtig angegriffen, wäre das, 
wie er behauptet und nachweiſt, für uns nur ein 
Spielwerk. Es ſei doch gar zu arg, daß wir gar 
nichts auf dem Meere hätten, was unſere Küſten 
oder unſere Handels-Fahrzeuge ſchützen könne. — 
Wenn man bedenkt, daß einſt die Schiffe der Deut⸗ 
ſchen Hanſe die Meere beherrſchten, und daß die 
Engländer von uns Deutſchen, namentlich 
von den Lübeckern, (welche die erſten waren, die 
überhaupt Kanonen auf die See brachten), den 
Kriegsſchiffbau lernten, ſo kann man ſich 
eines beſchämenden Gefühls nicht erwehren. Unſere 
Seeleute ſind anerkannt die beſten, die es giebt; aber 
ein großer Theil derſelben dient auf fremden Schif— 
fen. Wir laſſen unfere Seefahrt ohne jene Begün⸗ 
ſtigungen, welche andere Völker, im eigenen wohl— 
verſtandenen Intereſſe, derſelben zuwenden. Wie 
rieſenhaft iſt, ſeit Cromwell's Schiffahrtsakte, die 
Engliſche Seemacht angewachſen! Die Handelsflotte 
Großbritanniens zählt gegenwärtig 27,000 Segel- 
ſchiffe über dreißig Tonnen, mit einem Geſammtge⸗ 
halt von drei Millionen Tonnen. Handels» und 
Militair-Marine zuſammengenommen beſchäftigen 
220,000 Matroſen. Dazu müſſen wir noch 150,000 
Seeleute von den Fiſcherfahrzeugen und den kleinen 
Schiffen unter dreißig Tonnen Gehalt rechnen, ſo 
daß Großbritannien etwa 370,000 Seeleute beſchäf⸗ 
tigt. Die Kauffarthei-Marine von Frankreich, 
Rußland und den Vereinigten Staaten zu⸗ 
ſammengenommen, — die Binnenſchifffahrt bei Seite 
gelaſſen, — beläuft ſich nur auf etwa 1,700,000 
Tonnen; die Anzahl der Seebemannung überfleigt 
nicht 240,000, wovon ein gutes Drittel keinen An⸗ 
ſpruch auf den Namen von Seeleuten im eigentlichen 
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Sinne machen kann. Frankreich beſitzt etwa 5000 
Segel über dreißig Tonnen, zuſammen mit etwa 
600,000 Tonnen, und rechnet man allt Matroſen, 
auch die mit dem Fiſchfange beſchäftigten, ſo erhält 
man eine Zahl von etwa 90,000. Dagegen be⸗ 
trägt der Tonnengehall der Nordamerikaniſchen Han⸗ 
delsmarine im Ganzen zwei Millionen Tonnen, wo⸗ 
von etwa die Hälfte für Seeſchiſfe anzunehmen iſt. 
Von den 90,000 Seeleuten auf den Schiffen der 
Union ſind 25,000 Engliſche Unterthanen. Die 
Ruſſiſche Handelsmarine iſt von keiner Erheblichkeit. 
Alſo Großbritannien überwiegt alle drei Mächte in 
Bezug auf Handelsſchiffe; daſſelbe it der Fall mit 
feiner Kriegsmarine. Es verfügt über 120 Linienſchiſfe 
und 140 Fregatten, während alle übrigen Steſtaa⸗ 
ten in beiden Erdhalbkugeln nur 175 Linienſchiffe 
und 195 Fregatten beſaßen. Von letztern kamen 
auf Frankreich, Ruhland und die Vereinigten Staa⸗ 
ten zuſammengenommen 120 Linienſchiffe und 117 
Fregatten. Und wenn man nun erſt die Dampf⸗ 
boote in Anſchlag bringt, auf welche hier gar keine 
Rückſicht genommen iſt! Deutſchland zählt bis jetzt 
auf der See noch gar nicht; aber fo ſchutzlos, wie 
wir bisher geweſen, dürfen wir nicht ferner bleiben. 
Kein anderes Land, ſelbſt England nicht, hat gün⸗ 
ſtigere Bedingungen eine Seemacht zu werden als 
wir. Aber die leidige Zerſplitterung, dieſes Urlei⸗ 
den Deutſchlands, hat auch hier ſeinen verderbli⸗ 
chen Einfluß geübt. Hoffen wir, daß Preußen, 
auf dem freilich bis jetzt langſam betretenen Wege, 
künftig rüſtiger und raſcher fortſchreite. Freilich wä⸗ 
ren wir weiter, hätten wir Oſtfriesland nicht aus 
unſerer Hand gegeben. Auch hier leiden wir am 
Wiener Congreſſe 


Berlin den 31. Juli. (Privatmitth.) Von 
Perſonen aus der nächſten Umgebung Sr. Majeſtät 
des Königs, welche hieber zurückgekehrt find, kön⸗ 
nen wir folgende zuverläſſige Nachrichten mit⸗ 
theilen. Tſchech hatte auf Se. Majeflät den König 
gut gezielt, denn die Geſchwulſt Sr. Majeſtät oben 
an der Bruſt ift nicht die Folge eines Streifſchuſſes, 
ſondern die Wirkung der gerade nach dieſer Stelle 
abgefeuerten Kugel. Nächſt der göttlichen Vorſe⸗ 
hung verdankt Se. Majeſtät das wunderſam geret⸗ 
tete Leben einem eigenthümlichen Zufalle. Der Man⸗ 
tel Sr. Majeſtät hatte ſich nämlich (vielleicht durch 
eine bückende Stellung) in zwei Falten gelegt an 
dieſer Stelle, wodurch die Kraft des Schuſſes nach 
dem Urtheil der Sachverſtändigen gebrochen wurde. 
(Bekanntlich verliert eine abgefeuerte Kugel auf nach⸗ 
giebige, keinen großen Widerſland leiſtende Gegen⸗ 
ſtände, z. B. auf ein hängendes Tuch, bedeutend 
an Kraft.) In dem Mantel Sr. Majeftät befinden 
ſich an der beſagten Stelle fünf ſcharf abgerundete 


Löcher, nämlich vier durch die beiden Falten und 
eines in dem einfachen Tuche. In der Uniform 
Sr. Majeſtät befinden ſich, da dieſelbe zugeknöpft 
und an der Stelle das Tuch übereinander gelegt 
war, zwei weniger ſcharf abgerundete Löcher. Die 
Welle Sr. Majeftät blieb ganz unverletzt. Der 
Verbrecher hatte das Piſtol auf den Wagenſchlag 
gelegt, fo daß alſo zwiſchen der Mündung des Pi⸗ 
ſtols und Sr. Majeſtät ſich höchſtens ein Raum von 
11 Fuß befand. Beide abgefeuerte Kugeln wurden 
in dem Königlichen Wagen gefunden. Die zweite 
Kugel ſtieß auf ein Eiſen in dem obern Theil des 
Wagens und wurde, ganz platt gedrückt, in dem 
Wagen gefunden. — Hier angekommene Schreiben 
von hohen Perſonen in der Umgebung Sr. Majeſtät 
melden, daß Se. Majeſtät immerfort heiter und 
mild gegen ſeine Umgebung ſei. Es iſt irrig, daß 
Ihre Majeſtat die Königin nach der That in Ohn⸗ 
macht gefallen ſei. Sie blieb ſtarr vor Schrecken, 
bis fie im Bahnhof angelangt war, wo fie in lau⸗ 
tes Weinen ausbrach, wodurch ihr Schrecken und 
Schmerz gemildert wurde. Später beruhigte Ihre 
Majeſtät ſelbſt ihre Hofdamen, welche alle Faſſung 
verloren hatten. — Die Dame, welche die Bitt⸗ 
ſchrift an Ihre Majeſtät die Königin vor dem An⸗ 
ſchlag abgab, iſt die Frau eines Kaufmanns aus 
Aachen, welcher wegen eines Bankbruches zur Zucht⸗ 
hausſtrafe verurtheilt war. Die Ausſage des Ver⸗ 
brechers Tſchech, daß Ihre Majeſtäten dieſe Dame 
einige Tage vorher in Potsdam bei Ueberreichung 
derſelben Bittſchrift nicht freundlich behandelt hät⸗ 
ten, kann durch Augenzeugen widerlegt werden. 
Im Gegentheil war Se. Majeftät der König ſehr 
huldvoll gegen dieſe Unglückliche und befahl dem 
Kabinets⸗Rath Uhden, ihm dieſe Bittſchrift un⸗ 
verzüglich vorzulegen. Aus dem Munde von Au⸗ 
genzeugen kann in dieſer Beziehung Folgendes bes 
richtet werden. Der Herr Kabinets-Rath Ubden 
äußerte bei Vorlegung der Bittſchrift dieſer Dame, 
daß dieſelbe Bittſchrift bereits früher Sr. Majeſtät 
vorgelegt worden und von Sr. Majeſtät abgewieſen 
worden wäre; der Mann der Bittſtellerin hätte eis 
nen zu betrüglichen Vankbruch gemacht. Seine 
Majeſtät der König erwiderte darauf folgende 
Worte, wie man von hohen Perſonen erfährt, 
welche zugegen waren. „Aber, Lieber Uhden, 
wenn Sie die unglückliche Dame geſehen 
und gehört hätten, wie ich, ſo würden 
Sie, wie ich, Erbarmen mit ihr haben.“ 
Der anweſende Staats ⸗Miniſter von Bodel⸗ 
ſchwingh ſprach nun auch zu Gunſten der Bitt⸗ 
ſtellerin und Se. Majeflät verwandelte ſofort die 
Zuchthausſtrafe des Kaufmanns in gewöhnliche Ge⸗ 
fängnißſtrafe. — Die Bürger unſerer Hauptſtadt 
beabſichtigen, Ihren Majeſtäten bei der Rückkehr 
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einen glänzenden öffentlichen Empfang zu berei⸗ 
ten. Dieſer Empfang dürfte den Einzug Ihrer 
Majeſtäten bei det Huldigung noch übertreffen. Wie 
man hört, werden Ihre Majeftäten am 26. Sep⸗ 
tember nach Berlin zurückkehren. Von der Erſtar⸗ 
kung des Vertrauens zwiſchen Sr. Majeſtät und 
dem Volke verſpricht man ſich die ſchönſten Früchte 
und die erſprießlichſten Folgen. Jede Verdächtigung 
des Volkes, von welcher Seite ſie auch verſucht wer⸗ 
den möge, wird künftig an der beſſern Einſicht Sr. 
Majeſtät ſcheitern und zu nichte werden. Das iſt 
die Hoffnung des treuen Preußiſchen Volkes! — 
Die Verſammlung Deutſcher Architekten und Inge: 
nieute wird in dieſem Jahre zu Prag flattfinden am 
29. 30. und 31. Auguſt und 1. Septbr. Auch 
bei dieſer Gelegenheit wird eine Ausſtellung von Zeiche 
nungen, Modellen, Kupferwerken u. ſ. w. veran⸗ 
ſtaltet werden. Hier in Berlin iſt namentlich un⸗ 
fer wackerer Architekt „ Profeſſor Stier, thätig für 
die Sache, die bekanntlich von Berlin und Leipzig 
aus angeregt wurde. — Wie in den hieſigen Krei⸗ 
fen allgemein verſichert wird, iſt von unſerm Mini⸗ 
ſterium des Innern ein Reſcript an verſchiedene Ber 
hörden erlaſſen worden, worin der von Firmenich, 
don Holgendorff und Wöniger angeregte 
Deutſche Nationalverein wegen ſeiner po⸗ 
litiſchen Tendenz als zu den verbotenen Ver— 
einen gehörig erklärt wird. 

(Brest. Ztg.) — Obwohl der ganze Hergang des 
ſrevelhaſten Attentats durch die Hand der Vorſe— 
hung ſo gewandt war, daß er keinen Beſorgniſſen 
9 Art Raum bot, auch dies gleichzeitig 
id = Kunde von dem Attentat befannt wurde, 
eng vi doch der erſte Schreck fofort feine Rückwir⸗ 
es — den Stand der Papiere. Insbeſondere 
BES nk die ihrigen zu verkaufen, und 
Gf 850 —— am Morgen in zahlreichen Partien 
deten 1 der Banquiers. Auffallen⸗ 

wont weigerten indeß auch diefe die Abnahme, 
18 i . gegen Mittag an der Börfe ſelbſt 
eine weure Erſchütterung verſpürte. Die Zahl 
der Couriere, welche ſeit geſtern früh von hier expe⸗ 
dirt wurden, geht ins Enorme, thrils von der Re⸗ 
gierung, theils von den fremden Geſandten, theils 
von den DBanquiers. Was die Letzteren anbetrifft, 
ſo haben einzelne Häuſer deren zwanzig und mehr 
befördert, um nur dem Gerücht zuvorzukommen, 
und durch beruhigende Nachrichten merkantilen Er⸗ 
ſchütterungen entgegen zu arbeiten. Die Extra⸗ 
dlätter, welche geſtern Nachmittag von der Voſſiſchen 
und Spenerſchen Zeitung ausgegeben wurden, ver⸗ 
reiteten ſich mit einer reißenden Schnelligkeit durch 
die Stadt. Alle Straßen waren Leſekabinette ge⸗ 
worden. Das Gedränge vor der Vofſiſchen Zei⸗ 
tungs Expedition war fo enorm, daß die ganze 


breite Straße ihr gegenüber ſich geſtopft hatte. Es 
wurden mehrere tauſend Exemplare vertheilt, und 
erſt die Nacht machte dem immer neuen Begehr ein 
Ende. Am Abend hatten mehrere Privatwohnun⸗ 
gen, namentlich in der Königsſtraße, am Schloß⸗ 
platz u. ſ. w. ihre Fenſter geſchmackvoll illumimirt. 
Man ſpricht ſchon von einem feſtlichen Einzuge, der 
Ihren Majeſtäten bei deren Rückkehr nach hieſiger 
Reſidenz im September veranſtaltet werden ſoll. 
Profeſſor Schönlein ift einige Stunden nach dem 
Attentat, in Folge eines Minifter-Befchluffes, dem 
Regentenpaare mit Extrapoſt nachgeeilt. — We⸗ 
gen des anhaltenden Fallens der Eiſenbahn-Actien⸗ 
courſe erſcheint an hieſiger Börſe alles mißmüthig 
und gedrückt. Die Urſache des Sinkens ſollen 
hauptſächlich die vielen Einzahlungen ſein, welche 
jetzt zu dem Bau der noch unvollendeten Eiſenbah⸗ 
nen gemacht werden müſſen. — Dem Vernehmen 
nach ſollen ſich bedeutend weniger Theilnehmer dem 
jüngeren Comité zur Begehung des dreihundertjäh⸗ 
rigen Säkularfeſtes der Königsberger Univerſiiät an⸗ 
ſchließen, als dem älteren oder akademiſchen Eos 
mité. Letzterem haben bekanntlich Se. Majeſtät 
12,000 Thaler bewilligt, um davon theilweiſe die 
Koſten zur Feſtlichkeit beſtreiten zu können. 

Köln den 25. Juli. Die Aufmerkſamkeit des 
Publikums wird mit jedem Tage mehr durch unſere 
Kunſtausſtellung in Anſpruch genommen, da faſt 
täglich neue Kunſtwerke aufgeſtellt werden, ſo un⸗ 
ter andern auch das Gemälde von Karl Begas, 
Profſeſſor in Berlin „Kommet zu mir, die ihr müh⸗ 
ſam und beladen ſeyd“, welches unſtreitig zu dem 
Schönſten gehört, was die Malerkunſt in den letz⸗ 
ten Jahren in Deutſchland geſchaffen hat. Die 
edelſte Würde, die höchſte Anmuth ſpricht ſich ſo⸗ 
wohl in den beiden Gruppen, die zu Seiten des 
ſitzenden Heilandes ſtehen, als auch in den einzelnen 
Figuren aus, alle mit wahrer Meiſterhand gemalt. 
Es iſt ein warmes, lebendiges Colorit, das uns in 
dieſem wahrhaft erhebenden Bilde erfreut und nicht 
verkennen läßt, daß die beiden Belgiſchen Bilder 
von de Viefve und Gallait einen günſtigen Einfluß 
auf den übrigens längft als Coloriſt bewährten Künſt⸗ 
ler übten. Er hat in dieſem Bilde bewieſen, da 
man auch in Deutſchland noch malen kann. 

Köln den 26. Juli. Die Zollmaßregel gegen 
Belgien hat auch bei uns einen ſchmerzlichen Ein⸗ 
druck gemacht. Man erinnert ſich bier noch lebhaft 
des ſchönen Feſtes bei Gelegenheit der Vollendung 
unſrer großen Rhein⸗Schelde-Bahn und namentlich 
der herzlichen Worte, mit welchen der Belgiſche Mi⸗ 
niſter ſich für eine innige Verbindung mit Deutſch⸗ 
land ausſprach, der großen Sympathie, welche alle 
anweſenden Belgier gegen unſer Vaterland an den 
Tag legten. Man erinnert ſich auch der Worte, 
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welche unfer Geſandte in Lüttich geſprochen und frägt 
ſich betroffen: woher dieſe plötzliche Veränderung, 
was hat Belgien ſeitdem verſchuldet? Als Frankreich 
feine Zölle auf Leinen fo ſehr erhöhte, verlegte es 
Belgien einen Todesſtoß. Belgien mußte dahin 
fireben, denſelben zu pariren. Frankreich ließ ſich 
bewegen, zu Gunſten Belgiens feine Zölle herabzu⸗ 
fegen, unter der Bedingung, daß es feine Zölle in 
jenem Artikel den Franzöſiſchen gleichſtelle. Frank⸗ 
reich mußte dies fordern, da ſonſt Belgien das 
Schmuggeldepot der Engliſchen und Deutſchen Waa⸗ 
ren geworden wäre. Belgien mußte dies bewilligen, 
da es nur auf dieſe Weiſe Konzeffionen erhalten 
konnte, von denen feine Exiſtenz abhing. Nichts⸗ 
deſtoweniger ſtellte Belgien uns auf gleichen Fuß mit 
Frankreich, in der Hoffnung, auch von uns begünz 
ſtigt zu werden. In dieſer Hoffnung ſah es ſich ges 
täuſcht und hob darauf feine eigene Konzeffion auf. 
Dafür, daß es in feinen normalen Zuſtand zurück- 
kehrt, beſtrafen wir es mit Exzeptionsmaßregeln. 
Man wird alſo Belgien, eingeklemmt zwiſchen zwei 
Prohibitionen, zur Verzweiflung bringen und es 
zwingen, ſich dem in die Arme zu werfen, der ihm 
das Beſte zu bieten hat und am bereitwilligſten dazu 
ſein wird, nämlich Frankreich. Während aber 
Belgiſches Eiſen jetzt geradezu von uns ausgeſchloſ⸗ 
fen iſt, wird England uns nach wie vor freund» 
ſchaftlichſt damit verſehen und leicht dem geringern 
Zoll Trotz bieten, den unſre Konſumenten zahlen 
müſſen, ohne ein Aufblühen unfrer eignen Induſtrie 
hoffen zu dürfen. Wir haben ſomit Belgien von 
uns geſtoßen; wir haben England durch den Schein 
eines Schutzes verletzt, durch eine jener halben Maß— 
regeln, welche nach beiden Seiten hin nachtheilig 
wirken; wir haben den Traktat mit Amerika ſchei⸗ 
tern laſſen, weil niemand an Ort und Stelle war, 
der ihn in unſerm Intereſſe vertheidigt hätte; wir 
haben geleſen, wie Rußland feine Gränz-⸗Diſtrikte 
raſirt, um deſto beſſer jeden Eingang unſerer Waa⸗ 
ren verhindern zu können. Wir ſind alſo immer 
mehr auf uns reduzirt, haben von außen nichts als 
Druck, Schwächung der eigenen Induſtrie, Ent: 
ziehung unſerer Kapitalien zu erwarten. Wird dies 
endlich zu einer neuen Handelspolitik führen? — 
Noch eines möchten wir fragen: Baiern hat bedeu— 
tende Kontrakte mit Belgien wegen Lieferung von 
Schienen abgeſchloſſen. Der Transport derſelben 
wird noch das ganze Jahr dauern. Wer wird 
den neuen Zoll dafür tragen? Wird er der Zollkaſſe 
zu gute kommen oder von derſelben Baiern zurück- 
erftattet werden? 


Ausland. 


Frankreich. 
Paris den 27. Juli. Der Kriegs⸗Miniſter 


hat wieder einen Bericht vom Marſchall Bugeaud 
erhalten, der aus Uhed Bu Oerda, ſüdlich von 
Lalla Magrnia, vom 15. Juli datirt iſt und die 
neueſten Operationen auf Marokkaniſchem Gebiet 
betrifft, ohne etwas Erhebliches zu melden. Aus 
Mangel an Lokalkenntniß, ſagt der Marſchall, 
konnte man die Auswanderer nicht weiter verfolgen, 
ſonſt würde man zur Deira Abd el Kader's gelangt 
fein, welche, wie man ſpäter erfuhr, nur wenige 
Stunden von dem Kampfplatz entfernt war. Ueber⸗ 
dies hörten einige der Araber in Marſchall Bugeaud's 
Truppen-Corps von den feindlichen Reitern, daß 
die Marokkaner in die Ebene von Uſchda zurückzu⸗ 
kehren im Begriff ſeien, er glaubte alſo um ſo mehr 
umkehren zu müſſen, um nicht die Hauptſachen we⸗ 
gen einer Nebenſache hintenanzuſetzen. Am 12ten 
Abends langte man wieder in dem Bivouak vom 
10ten an, gefolgt von etwa 40 Reitern Abd el Kas 
ders und 150 anderen vom Stamm Mahia aus 
der Marokkaniſchen Wüſte, die dieſes Kontingent 
zum heiligen Kriege abgeſchickt hatte. Dieſe Reiter 
ließ der Marſchall von einem Trupp Chaſſeurs, un⸗ 
gefähr 40 Mann ſtark, angreifen, und es kam 
zwiſchen beiden Theilen zu einem ſehr hitzigen Gefecht, 
in welchem die Araber 15 Todte, die Franzoſen ei⸗ 
nen Todten und 2 Verwundete hatten. Dieſer An⸗ 
griff, meint der Marſchall, werde dem Feinde eine 
hohe Meinung von den Franzöſiſchen Chaſſeurs bei- 
gebracht haben, doch müſſe er ſeine Kavallerie mög⸗ 
lichſt ſchonen, weil ihm darin der Feind an Zahl zu 
überlegen ſei. Den 13ten lagerte der Marſchall am 
Uhed Seguer, am Fuß der Gebirge ſüdlich von der 
Angad⸗Ebene, und den Alten bivouakirte er zu 
Sidi Jahia, eine Stunde ſüdöſtlich von Uſchda; 
mit dem Chef dieſer Stadt ſteht er in gutem Ver⸗ 
nehmen, weil er die Stadt und ihre Umgegend hat 
ſchonen laſſen. Unterdeſſen hatte General Lamori⸗ 
ciere mehrere Gränzſtämme unterworfen, und als 
der Marſchall am 15ten nach Lalla Magrnia zur 
rückgekehrt war, zog er auch den General Lamori⸗ 
cière an ſich, um den fich wieder nähernden Marok⸗ 
kanern, die bei Melluk ſtanden und von Sidi Mo⸗ 
hammed, dem Sohne des Sultans, kommandirt 
fein ‚Sollen, die Spitze bieten zu können. Man 
ſieht, daß der Marſchall eigentlich nichts von dem 
erreicht hatte, was er beabſichtigte, weder die Ver— 
folgung Abd el Kader's, noch die Zurückführung 
der aus Algerien ausgewanderten Stämme. 

Geſtern Abend war der Miniſter-Rath verfam- 
melt, um die Frage wegen Abſendung neuer Trup⸗ 
pen⸗Verſtärkungen nach Algerien zu prüfen. Die⸗ 
ſelbe Frage ſoll heute abermals von dem Miniſter⸗ 
Rathe in Erwägung genommen werden. An der 
heutigen Börſe hieß es, die Regierung habe den 
Schluß der obigen Depeſche des Marſchall Bugeaud 
nicht veröffentlicht; Marſchall Bugeaud habe in der 
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Schlußſtelle erklärt, daß, wenn man ihm nicht 
neue Truppen⸗Verſtärkungen ſchicke und ihm nicht 


freie Hand laſſe, mit aller Entſchiedenheit und 


Kraft zu handeln, er für die Folgen nicht einſtehen 
könne. N 

Aus den Angaben der heute eingetroffenen Tou⸗ 
loner Blätter ſcheint hervorzugehen, daß die kleine 
Flotte des Prinzen von Joinville vorläufig in Algeſi⸗ 
ras bleiben wird, ſtatt ohne Weiteres nach Tanger zu 
gehen, wie früher beſtimmt geweſen fein fol. Dieſe 
Abänderung des bisherigen Operationsplans beruht 
angeblich auf eine Uebereinkunft mit den Englän⸗ 
dern, die, wie man weiß, ebenfalls eine anſehnli⸗ 
che Seemacht nach Tanger ſchicken wollten. Um 
das Zuſammentreffen der beiden Flotten ſo lange 
als möglich zu vermeiden, und damit einem etwai- 
gen Ausbruche der nationalen Eiferſucht zwiſchen der 
Brittiſchen und der Franzöſichen Marine nach Kräf- 
ten vorzubeugen, ſoll man ſich dahin verſtändigt 
baben daß das Englische Geſchwader einfiweilen in 
Giberaltar bleiben und daß das Franzöſiſche ſich bis 
auf weiteres nach Algeſiras zurückziehe. 

Seit einiger Zeit bemerkt man einen lebhaften 
Notenwechſel mit der Schweiz. Es heißt, daß die 
Franzöſiſche Regierung erklärt habe, ſie werde ſich 
auf alle Weiſe dem Aufenthalt des Herzogs von 
Bordeaux in der Schweiz widerſetzen. 

Der Beſuch des Königs in England ſoll jetzt auf 
den 8. September beſtimmt fefigefegt fein, und es 
beißt, Marſchall Soult werde Se. Majeſtät begleiten. 
„Der Biſchof von Nancy, Forbin Janſon, 
früher öfter genannt als entſchiedener Anhänger des 
Herzogs von Bordeaux, neuerdings durch ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit für die Erhaltung der zur Tödtung beſtim⸗ 
ten Kinder in China bekannt, iſt kürzlich geſtorben 
und folt fein Vermögen im Betrage von 3 Millios 
nen Fr. dem Herzoge von Bordeaux vermacht haben. 
5 feiner Politischen Geſinnungen mußte er ſchon 

ei Le zeiten die Verwaltung ſeines Kirchenſprengels 
aufgeben, die ein Coadjutor, der jetzt ſein Nachfol⸗ 
ger wird, ſeitdem geführt hat. 
a Ein Beamter des Jeſuitenordensvereins 
82 Paris hatte der reichen Kaſſe, die ihm anvertraut 
war, die Summe von 250,000 Fr. entwendet und 


die Flucht ergriffen, iſt aber angehalten und verhaf⸗ 
tet worden. 


Großbritannien 
London den 26. Juli. Einer Anzeige des 
Morning Herald zufolge wird das Parlament 
zwar ſchon in der erſten Woche des Auguſt ſeine Ge⸗ 
chäfte beendet haben, aber erſt am 25. Auguſt ver⸗ 
tagt werden. Der Grund dieſes Arrangements iſt 
eines Theils der gegenwärtige Zustand Ihrer Ma⸗ 
jeſtät der Königin, welche, ihrer Entbindung ſtünd⸗ 
lich enigegenſehend, weder in Perſon die Seſſion 


und Irland. 


ſchließen, noch den nöthigen Auftrag dazu in herge⸗ 
brachter Form einer Kommiffton ertheilen kann, ans 
deren Theils die Abſicht des Miniſteriums, das Ur⸗ 
theil des Oberhauſes in Betreff des Appellationsge⸗ 
ſuches im O' Connell' ſchen Prozeſſe noch in dieſer 
Seffion aussprechen zu laſſen. Bis zum 25. Aug. 
werden die Richter von ihren Rundreiſen zurückge⸗ 
kehrt ſein und ihr Gutachten an die Lords abgege⸗ 
ben haben. 

Die Times bringt heute die Nachricht, daß 
zwiſchen den Bevollmächtigten der Brittiſchen und 
Hannoverſchen Regierung in London ein Vertrag 
wegen Regulirung der fo vielfach ſchon erörterten 
Stader Zölle abgeſchloſſen worden iſt, nach wel— 
chem ein mäßiger Zolltarif ſtatt des jetzigen unver- 
hältnifmäßig hohen eingeführt werden fol, Da 
indeß, der Times zufolge, die Auswechſelung der 
Ratiſikationen noch nicht erfolgt iſt, ſo werden die 
ſpeziellen Zoll-Ermäßigungen, welche bei den bedeu⸗ 
tendſten Artikeln im Allgemeinen ein Drittheil des 
bisherigen Satzes betragen, noch nicht angegeben; es 
wird aber hinzugefügt, daß die Regulirung der 
Stader Zölle einen integrirenden Theil eines allge⸗ 
meinen, die Handels- und Schiffahrts-Verhältniſſe 
betreffenden, mit Hannover abgeſchloſſenen Vertra⸗ 
ges ausmache. 

Ueber den im Herbſte dieſes Jahres bevorſtehen⸗ 
den Beſuch des Königs der Franzoſen in England 
bemerkt der Morning Herald, daß Se. Ma⸗ 
jeftät im September ſich in Treport einſchiffen, von 
zwei Linienſchiffen und mehreren Dampfſchiffen 
nach Portsmouth geleitet werden und von dort auf 
der Eiſenbahn nach Windſor ſich begeben wird. 
Der Beſuch des Königs wird hier nicht über acht 
Tage dauern. N 

Nach Berichten aus Vera-Cruz vom 4. Juni, 
welche über New-Orleans eingegangen find, hatte 
ſich der Oberſt Thompſon dort auf feiner Rückkehr 
nach den Vereinigten Staaten eingeſchifft, um die 
Antwort der Mexikaniſchen Regierung auf die Ans 
träge der Vereinigten Staaten wegen des Anſchluſſes 
von Texas an die Union zu überbringen. Dieſe 
Antwort ſoll entſchieden ablehnend fein und die Ein⸗ 
verleibung für einen Casus belli erklären; 14,000 
Mann Truppen waren bei Vera-Cruz zuſammenge⸗ 
zogen und große Militair⸗Vorräthe aufgehäuft. 

Belgien. > x 

Brüffel den 25. Juli. Aus Paris erfährt 
man, daß Ludwig Philipp, auf dringendes Anſu⸗ 
chen des Königs der Belgier ſich geneigt erklärt hat, 
bei ſeiner Rückkehr aus England Belgien zu be⸗ 
ſuchen. 

Brüſſel den 27. Juli. Das Provinzial⸗Con⸗ 
ſeil von Lüttich hat folgende Adreſſe an den König 
gerichtet: 
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„Sire, der Deutſche Zoll⸗Verein hat in dieſem 
Augenblicke eine Maßregel von außerordentlicher 
Strenge gegen Belgien ergriffen. Eine am 21. 
Juni 1844 von Sr. Majeſtät dem König von 
Preußen mit Zuſtimmung der übrigen Fürſten des 
Zoll⸗Vereins erlaſſene Kabinets⸗Ordre verfügt, daß 
vom 1. September an, wo die allgemeine Zoll⸗Er⸗ 
höhung auf das fremde Eiſen in Kraft treten wird, 
für alles aus Belgien zu Lande oder auf dem Rhein 
herkommende Eiſen dieſe Eingangs⸗Zölle noch um 
50 9 erhöht werden. Außerdem enthält die Kabi⸗ 
nets⸗Ordre noch eine rückwirkende Maßregel: ſie be⸗ 
ſiehlt nämlich, daß unmittelbar, während das aus⸗ 
wärtige Roheiſen noch frei eingehen kann, das Bel⸗ 
giſche einem Zoll von 5 Sgr. pr. Ctr. unterworfen 
iſt, und daß die früheren Eingangsrechte des 
Schmiedeeiſens noch um 15 Sgr pr. Ctr. geſteigert 
werden. Das Provinzial⸗Conſeil der Provinz 
Lüttich konnte dieſe Maßregeln, welche dreien der 
wichtigſten Induſtriezweige Belgiens, der Fabrika⸗ 
tion des Gußeiſens, des Schmiedeeiſens und der 
Produzirung des Brennmaterials, ſo feindlich ent⸗ 
gegentreten, nicht gleichgültig anſehen. Es iſt bei 
uns eine bekannte Sache, daß England durch die 
Wohlfeilheit feines Brennmaterials ſteis im Stande 
fein wird, das Roh- und Schmiedeeiſen zu mäßi⸗ 
geren Preiſen als Belgien zu fabriziren. Nur durch 
die größten Anſtrengungen und Opfer und durch 
die vorzügliche Qualität ihrer Produktionen gelang 
es unſeren Eiſenhütten, wenn auch nur mit vieler 
Mühe, die Konkurrenz der Engliſchen Waaren auf 
den Handelsplätzen des Zoll⸗Vereins aushalten zu 
können. Doch ſtand ihnen der Markt zu gleichen 
Bedingungen offen. Was ſoll aber jetzt aus uns 
werden, da die Eingangs⸗Zölle auf unſere Waare 
um 50 PCt. erhöht werden? Wir ſehen uns genö⸗ 
thigt, Ew. Majeſtät zu geſtehen, daß dieſe für 
England nur günſtige Zoll⸗Erhöhung den Belgiſchen 
Hüttenwerken die Abſatzquelle nach dem Zoll⸗Vereine 
gänzlich verfiopfen wird. Wir wiſſen nicht, wos 
durch die Regierung Ew. Majeflät ſolche harte Re⸗ 
preſſalien hervorgerufen hat. Die letzten Zeilen 
der Kabinets⸗Ordre: „„Dieſe Anordnung ſoll aus 
her Wirkſamkeit treten, wenn die von der Königlich 
Belgiſchen Regierung dazu gegebene Veranlaſſung 
wegfällt““, bringen uns zu der Vermuthung, daß 


ſich Streitigkeiten zwiſchen der Regierung Ew. Mas 


jeſtät und dem Deutſchen Zoll⸗Verein erhoben haben. 
Es ſteht uns ohne Zweifel nicht zu, uns in die 
Fragen zu miſchen, die nur ins Bereich der voll⸗ 
ziehenden Gewalt gehören; es ſteht uns auch nicht 
zu, Ew. Majeſtät die Maßregeln anzugeben, die 
nach unſerer Meinung in der jetzigen ſchwierigen 
Lage unſeres Landes rathſam wären, aber wir ha⸗ 
ben es für unſer Recht und unſere Pflicht gehalten, 


Ew. Majeſtät die ſchädlicheu Folgen diefer Kabinets⸗ 
Ordre für ganz Belgien und beſonders für die Pro⸗ 
vinz Lüttich auseinanderzuſetzen. Wir hoffen, daß 
es hinreichen wird, Ew. Majeſtät gezeigt zu haben, 
wie ſehr ein Theil Ihrer Unterthanen hierunter lei⸗ 
den wird, um die Aufmerkſamkeit Ihrer Regierung 
auf dieſe wichtige Angelegenheit zu lenken und ſchnellt 
und wirkſame Gegenmaßregeln hervorzurufen.“ 
Schweden und Norwegen. 
Stockholm den 23. Juli. Am 20. d., nach 
abgehaltenem feierlichen Gottesdienſt in der großen 
Kirche, wo der Biſchof von Wisby die Predigt hielt, 
begaben ſich Se. Majeſtät in Ihre Gemächer und 
ſodann in großer Prozeſſton nach dem Reichs⸗Saal, 
wo Sie den außerordentlichen Reichstag mit folgen⸗ 
der Rede eröffneten: 
„Wohlgeborne, Edle und Wohlbürtige! Ehr⸗ 
würdige, Würdige, Wohlgelehrte! Ehrgeborene, 
Verſtändige, Wohlgeachtete! Ehrenwerthe und Red⸗ 
liche! Gute Herren und Schwediſche Männer! Mein 
Auftreten in dieſen Gemächern, im Schoße der hier 
verſammelten Stände des Schwediſchen Reiches, ruft 
herbe Erinnerungen an einen großen, einen unerſetz⸗ 
lichen Verluſt zurück, und Mein Gruß an Sie iſt 
der der Trauer und der Entbehrung. Niemals ha⸗ 
ben dieſe Gefühle mit höherem Rechte die friedliche 
Gruft eines verehrten Vaters umgeben. Sein Ge⸗ 
dächtniß wird von zwei Völkern geſegnet, welche fein 
mächtiger Geiſt mit unauflöslichen Banden an einan⸗ 
der knüpfte. Durch ihre Vereinigung hat er für 
den Norden den Grund einer neuen Zukunft des 
Nuhmes gelegt. Durch brüderliche Eintracht wer⸗ 
den fie feine ſchönſten Hoffnungen, feine wärmſten 
Wünſche für die Selbſtſtändigkeit und das Glück der 
Skandinaviſchen Halbinſel erfüllen. Feſtlich und 
bedeutungsvoll iſt die erſte Zuſammenkunft eines Kö⸗ 
nigs mit den Bevollmächtigten der Nation beim An⸗ 
fange der Bahn, welche fie gemeinſchaftlich zu be⸗ 
ſchreiten berufen find. Die innere Zuverſicht mit 
welcher fie ſich an einander ſchließen, die Aufrichtig⸗ 
keit und Gerechtigkeit, welche ihre Abſichten und 
Handlungen bezeichnen, werden, nächſt dem Bei⸗ 
ſtande der Vorſehung, die Ruhe und Wohlfahrt ei⸗ 
nes geliebten Vaterlandes ſchirmen. Wir haben im 
Tempel des Herrn den Schutz des Allmächtigen an⸗ 
gerufen. Die Kraft, welche wir für den Fortgang 
unſeres wichtigen Geſchäftes bedürſen, müſſen wir 
nun in unſerem wechſelſeitigen Verhalten der Hinge⸗ 
bung und Treue, des Wohlwollens und der Ein⸗ 
trächtigkeit ſuchen. Ich verſpreche Ihnen, gute Her⸗ 
ren und Schwediſche Männer, Recht und Wahrheit 
zu kräftigen, die Fortſchritte der Aufklärung zu för⸗ 
dern und die Entwickelung der edlen und rechtſchaf⸗ 
fenen Eigenſchaften zu begünſtigen, welche die ern⸗ 
ſten und kraftvollen Söhne des Nordens auszeich⸗ 
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nen. Von Ihnen hinwiederum erwarte ich ein aufs 
richtiges Mitwirken zu diefem hohen Ziele und das 
Vertrauen, auf welches Meine Abſicht und unab⸗ 
läſſige Sorgen für des Landes Wohl von Seiten ei⸗ 
nes hochgeſinnten Volkes rechnen darf. Als Ich 
Sie, gute Herren und Schwediſche Männer, zu⸗ 
ſammenberief zu dieſem außerordentlichen Reichstage, 
zog Ich mehr Mein eifriges Verlangen nach Ihrer 
Gegenwart in einem für Mich und das Reich fo 
wichtigen Zeitpunkte in Betracht, als die Möglich⸗ 
keit, in einem jo kurzen Zeitverlaufe die vielen hoch⸗ 
wichtigen Angelegenheiten vollſtändig vorbereiten und 
Ihnen vorlegen zu können, welche den Gegenſtand 
Meiner Erwägung bilden, und über welche Ich be⸗ 
abſichlige, Ihre Beſchlüſſe einzuzichen, oder Ihre 
Wünſche anzuhören. Große, vom letztverfloſſenen 
Reichstage übriggebliebene Fragen des gemeinen We⸗ 
ſens nehmen überdies Ihre Zeit hin und fordern 
Ibre ſonderliche Beachtung. Ich hoffe doch, Ihnen 
während Ihres Zuſammenſeins unterſchiedliche wich⸗ 
tige Gegenſtände der Ueberlegung, und zuvörderſt 
daruntkr den Vorſchlag zu einem neuen Strafgeſetz⸗ 
buche, übertinſtimmender mit den Anſichten unferer 
Zeit und den Beſtrebungen, mit nöthiger Strenge 
in den Strafbeſtimmungen die Achtung zu vereinigen, 
welche man der Menſchenwürde ſchuldig iſt, mit⸗ 
theilen zu können. Da Ich das Gewicht und Be⸗ 
dürfniß der Vereinfachung der inneren Verwaltung 
und vollkommenere Ordnung des Vertheidigungs⸗ 
weſens einfche, werde Ich Meine ununterbrochene 
Fürſorge dieſen weſentlichen Angelegenheiten widmen. 
Um dazu Ihre aufgeklärte Mitwirkung erlangen zu 
können, bin Ich geſonnen, Sie baldigſt abermals 
zu einer neuen außerordentlichen Verſammlung ein⸗ 
zuberufen, Mit lebhafter Zufriedenheit benachrich⸗ 
tige Ich Sie von der Mir bezeigten verbindlichen 
Theilnahme und frrundſchaftlichen Geſinnung aller 
fremden Mächte bei Meinem Regierungs- Antritte. 
Es freut Mich, eine Gelegenheit zu finden, dafür 
öffentlich Meinen Dank auszuſprechen. Die Ver⸗ 
hältniſſe der vereinigten Königreiche zu einem der 
Küſtenſtaaten des nördlichen Afrika's ſind bisher von 
einer unferen Handel bedrückenden und unſcrer Wür⸗ 
de zu nahe tretenden Abgabe abhängig geweſen. Mein 
fefter Vorſat ft, dieſelbe nicht länger zu entrichten, 
nachdem alle anderen Curopäiſchen Mächte, mit 
Ausnahme einer einzigen, davon befreit find. Im 
vertraulichen Zuſammenwirken mit dieſer Macht find 

nterhandlungen zu dieſem Zwecke bereite eröffnet 
worden, und Ich habe allen Grund, einen friedlis 
Gen Ausgang uuſerer Vorfielungen zu hoffen. Die 
vaterländiſchen Grfühle, von denen Sie, gute Her⸗ 
den und Schwediſche Männer, beſtelt ſind, werden 
Dre Erwägungen Leiten und Ihre Arbeiten erleich⸗ 
tern. Ich erſiche über Sit des Höchſien Sorgen 


und verbleibe Ihnen Allen ſammt und ſonders mit 
aller Königl. Gnade und Huld ſtets wohlgewogen.“ 
Dänemark. 

Kopenhagen den 25. Juli. Se. Kaiſerl. 
Hoheit der Großfürſt Konſtantin „der mit dem Li⸗ 
nienſchiff „Neu⸗Ingermannland“ hier angekommen 
iſt, flieg vorgeſtern um 24 Uhr ans Land und ber 
gab ſich mit ſeinem Gefolge nach Sorgenfrei, wo er 
von Sr. Majeſtät dem Könige empfangen wurde 
und zur Mittags tafel blieb. Um 92 Uhr ging der 
Großfürſt wieder an Bord. Geſtern Vormittag 
verfügten ſich Se. Königl. Hoheit der Kronprinz, 
Se. Königl. Hoheit Prinz Ferdinand und Se. Durch⸗ 
laucht der Landgraf Wilhelm auf dem Dampfſchiff 
„Aegir“ hinaus auf das auf der Rhede liegende 
Linienſchiff „Reu = Ingermannland“, um dem Groß⸗ 
fürſten einen Beſuch abzuſtatten. Unter dem Ge⸗ 
folge des Großfürſten befindet ſich auch unſer Lands⸗ 
mann, Dr. Haurowitz, Leibarzt des Großfürſten. 
Se. Majeſtät der König haben dem Großfürſten 
Konſtantin vorgeſtern das blaue Band verliehen. 

Se. Königl. Hoheit der Kronprinz reiſte dieſen 
Morgen um 8 Uhr auf dem vorgeſtern von Stral⸗ 
ſund gekommenen Königl. Eiſen⸗Dampfſchiff „Aegir“ 
nach Roſtock ab. 

Rußland und Polen. 

Warſchau den 26. Juli. Ein von Sr. Maje⸗ 
ſtät beſtätigtes Gutachten der Reichsraths⸗Abtheilung 
für die Angelegenheiten des Königreichs Polen ver⸗ 
ſügt Folgendes in Betreff der Befreiung adliger 
Konſkribirten vom Militairdienſt wegen ſchwächlichen 
Geſundheits⸗Zuſtandes: „Da nicht außer Acht ge⸗ 
laſſen werden konnte, daß der Ruſſtſche Adel frei⸗ 
willig in den Militairdienſt eintritt, der eingeborne 
Adel des Königreichs aber der Eonfeription zum 
Dienſt unterliegt, mit der Verpflichtung, ſelbſt 
nach Erlangung des Offizier⸗Ranges die für ihn auf 
10 Jahre abgekürzte Dienfizeit auszudienen, fo ſind, 
um doch auch bei der Befreiung vom Dienſt, im 
Fall der Untauglichkeit aus Geſundheitsgründen, 
einigen Unterſchied zu erhalten und zugleich jedem 
Anlaß dazu vorzubeugen, daß man ſich unter dem 
Vorwand ſchwachen Geſundheitszuſtandes der Ver⸗ 
pflichtung zum Ausdienen des bezeichneten Termins 
entziehe, nachſtehende Vorſchriften angenommen wor⸗ 
den: Der Adel des Königreichs Polen, der darge— 
than hat, daß er feinen Erbadel vor Bekanntma⸗ 
chung des Adels- Geſetzes von 1836 erworben, und 
der in Folge der Conſcription im Militairdienſt ſteht, 
ſei es in niederen Graden oder nach Erlangung des 
Offizier⸗Ranges, kann nur dann vor Ausdienung 
des für ihn fefigefegtem zehnjährigen Zeitraums vom 
Dienſt befreit werden, wenn er in Folge erwieſener 
verſchiedener Krankheiten von der Behörde als zu 
weiterem Frontdienſt untauglich erkannt if: Die 


hiernach befreiten Perſonen adligen Standes, welche 
Stabsoffizier- Grade einnehmen, ſollen jedoch die 
ihnen in Folge ihres Militairdienſtes zuſtehenden 
Prärogativen nur dann genießen, wenn ſie nach 
Wiedereintritt in den Dienſt den feſtgeſetzten zehn⸗ 
jährigen Zeitraum zu Ende dienen. Die Militairs 
niederen Grades und adligen Standes, welche zum 
Dienſt ausgehoben und nach gegenwärtigen Vor⸗ 
ſchriften vor Ablauf ihrer Dienſtzeit davon befreit 
worden ſind, ſollen alle jährlich einberufen und in 
Bezug auf ihren Geſundheitszuſtand unterſucht wer⸗ 
den, worüber dann die betreffenden Civil-Gouver⸗ 
neure und Aushebungs-Kommiſſtonen ihnen Zeug⸗ 
niſſe auszustellen haben.“ 

Aus der Bukowina den 18. Juli. Bei un⸗ 
fern Nachbarn in Siebenbürgen gährt noch fort= 
während eine dumpfe Unzufriedenheit und bei der 
dort verbreiteten allgemeinen Bildung unter den 
Gutsbeſitzern wird allen neuen literariſchen Erſchei⸗ 
nungen, welche jetzt ſo zahlreich die Oeſterreichiſchen 
Zuſtände beleuchten, große Aufmerkſamkeit geſchenkt, 
und es iſt zu erwarten, daß der nächſte Landtag 
ziemlich ſtürmiſch werden wird. Im Ganzen iſt der 
Adel zu vernünftig, um Rückſchritte zu wollen, im 
Gegentheil will man die Verbeſſerung des Bauern» 
ſtandes, der ſo ſehr vernachläſſigt erſcheint, weil 
er noch kein Eigenthum beſitzt. Doch fehlt es nicht 
an manchen Ariſtokraten, welche am Alten kleben, 
am meiſten dadurch zur Reaktion veranlaßt, weil 
wirklich einige jungen Leute zu weit gehen wollen. 
Auch die Zöglinge in dem Griechiſch-unirten Semi⸗ 
nar zu Balaſchfalna oder Blaſendorf haben eine Art 
von Verſchwörung angefangen; es hatten nämlich 
einige am Faſttage Fleiſch gegeſſen, wofür ſte von der 
Ceremonie der Fußwaſchung durch den Biſchof aus⸗ 
geſchloſſen wurden, doch auch die andern Zöglinge 
wollten nicht als Stellvertreter jener Ausgeſchloſſe— 
nen eintreten, um Gelegenheit zu haben, eine Des 
nunciation gegen den Biſchof Leychenchy (2) bei dem 
Landesgouverneur anzubringen, doch dieſer wollte 
dem ſeit Maria Thereſia reich dotirten geiſtlichen 
Herrn nicht zu Leibe, es iſt daher ein junger Lehrer 
nach Wien gereiſt, hat dort die ſchweren Beſchuldi⸗ 
gungen angebracht, und jetzt wird eine Unterſuchungs⸗ 
commiſſton erwartet. 

Istra laiſe u. 

Von der Italieniſchen Gränze den 20. Juli. 
Die außerordentliche Militair-Kommiſſion zu Bo⸗ 
logna hatte am 26. Juni das Todes-Urtheil über 
einen gewiſſen Giuſeppe Gardenglie, genannt Ce⸗ 
raſo di Bologna, gefällt, welcher außer anderen 
Perſonen auch am 10. Dezember v. J. einen Zoll⸗ 
wächter (soldato di finanza) an einem Stadtthor 
von Bologna ermordet hatte. Derſelbe war dieſer 
Verbrechen geſtändig und wurde am 16ten d. früh 
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Morgens um 7 Uhr dem Urtheilsſpruche gemäß er⸗ 
ſchoſſen. Weitere Hinrichtungen, von welchen be⸗ 
reits die öffentlichen Blätter geſprochen haben, find 
nicht vorgekommmen. Die Nachrichten aus Bolog⸗ 
na beſtätigen ſowohl die Ruhe in der Stadt als in 
den Legationen überhaupt. Bis zum 16ten war 
weder ein Ereigniß vorgefallen, welches die allge- 
meine Ordnung ſtörte, noch war ein ſolches bei der 
herrſchenden Stimmung zu beſorgen. 

Das Roſalien-Feſt in Palermo verſpricht dieſes 
Jahr ſehr glänzend zu werden, wozu die Gegenwart 
zweier Souveraine (von Neapel und Bayern) und 
der Zufammenfluß einer großen Menge Fremder das 
Ihrige beitragen werden. Die Dampfſchiffe nach 
Palermo, ſowohl die des Staats als der Privat⸗ 
Unternehmungen, ſind mit dahin Eilenden überfüllt. 
Auf erſteren iſt der Preis für Hin⸗ und Rückfahrt 
blos 16 Fl. rhein. Auch iſt, um dieſes Feſt zu be⸗ 
günſtigen, die Einrichtung getroffen worden, daß 
keine Päſſe nöthig waren. 

Aegypten. 

Alexandrien den 26. Juni. (A. Z.) Am 21. 
Abends iſt der Generalſtatthalter von Indien nebſt 
feinem Sohne, feinem Secretair und einem Adju⸗ 
tanten an Bord eines Engliſchen Dampfers in hie⸗ 
figen Hafen eingelaufen, wo er fofort von Artim 
Bey begrüßt und ihm der Palaſt Said Paſcha's zur 
Wohnung angeboten wurde, was er aber dankend 
ablehnte. Bei ſeiner Landung am folgenden Tage 
ward er von den Forts des Platzes mit 19 Kano⸗ 
nenſchüſſen begrüßt, dann in einem Wagen des Vices 
königs, der feinen Palaſt Ras eddin wieder bezogen 
hat, zu Sr. Hoheit geführt und mit allen ſeinem 
Range ſchuldigen Ehren von demſelben empfangen: 
Den Sonntag über verweilte der Generalſtatthalter 
an Bord ſeines Dampfboots; Tags darauf hatte er 
Untertedung mit dem Sami Paſcha und Artim Bey, 
und ſoll von Mehmed Ali die Verſicherung erhalten 
haben, daß alles mögliche geſchehen werde, um den 
Tranſit der nach Indien beſtimmten Waaren ſicher 
zu ſtellen und zu erleichern. Zu dieſem Ende hat 
die Aegyptiſche Tranſitcompagnie Befehl erhalten für 
alles zu einer bequemen und leichten Reiſe durch Agyp⸗ 
ten Erforderliche Sorge zu tragen. Zu dem im Pa⸗ 
laſt veranſtalteten großen Feſtmahl ſind, neben dem 
Generalſtatthalter, feinem Sohne und Adjutanten, 
auch Sami Paſcha und Artim Bey zugezogen wor⸗ 
den; überdies hat der Paſcha dem Lord ſein kleines 
Dampfboot zur Verfügung geſtellt. Aus Syrien 
keine Nachrichten; man erwartet indeß ernſte Unru⸗ 
hen, welche die Europäiſche Diplomatie in große 
Verlegenheit ſetzen könnten. Die Befeſtigungsarbei⸗ 
ten dauern fort. Soliman Paſcha, der ſich ſeit ei⸗ 
nigen Tagen hier befindet, ſoll mit einer Reotgani⸗ 
ſation des Heeres beſchäftigt ſein. 

(Beilage.) 
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Sonnabend den 3. Auguſt. 


1844. 


Türkei. 

Konſtantinopel den 13. Juli. (A. 3.) Die 
beiden Serbiſchen Verbannten Wutſitſch und Petro⸗ 
niewitſch ſind plötzlich aus Galacz hier angekommen. 
Sie begaben ſich ſogleich nach ihrer Ankunft zur 
Pforte und erklärten, ſie hätten gegründete Urſache 
gehabt in Ruſtſchuk, wo fie ſich zuletzt aufhielten, 
ihre perſönliche Sicherheit gefährdet zu glauben; fie 
hielten ſich daher für gerechtfertigt, wenn ſie ohne 
höhere Erlaubniß in der Hauptſtadt erſchienen, um 
Schus gegen ihre Verfolger zu ſuchen. Wer dieſe 
Verfolger feien iſt ſchwer zu errathen. Wahrſchein⸗ 
lich ſuchen Wutſitſch und Petroniewilſch nichts weis 
ter als ihre Rückkehr nach Serbien durdzufegen, und 
die Pforte ſcheint ſehr geneigt, ihnen die hierzu er⸗ 
forderliche Erlaubniß zu ertheilen. Rifaat Paſcha 
hält die Beſchuldigung, als gehörten fie zur flavifchen 
Propaganda, für ungegründet und hofft Rußland 
die Beweiſe von ihrer Unſchuld liefern zu können. 
Die Pforte beabſichtigt nämlich, über das Betragen 
und die Verhältniſſe des Wutſttſch und Petroniewitſch 
eine gerichtliche Unterſuchung anzuordnen. — Mit 
den gefangenen Albaneſiſchen Häuptlingen ſind einige 
ibrer Frauen bis hierher gereiſt; ſie wurden von der 


Regierung gut behandelt und ihnen einige Wohnun⸗ 
gen in der 


bis ihre 


Noch mehrere dieſer Frauen 
befinden ſich in Salonichi, wo ihnen einige Häuſer 
eingeräumt worden find. — In 
tenegro ſcheint man den Gedanken, 
ch der Hauptſtadt zu laden, aufge⸗ 
geben zu baben; man will die Commiſſton zu Sko⸗ 
dea vorerſt ihr Amt antreten laſſen. So weit die 
Nachrichten bis jet reichen, war die Commiſſton 
noch nicht conſtituirt. — Emin Paſcha, der nach Us— 
kup abgegangen iſt, um die von den Chriſten erho⸗ 
benen Entſchädigungsanſprüche zu unterſuchen, ſoll 
das Gouvernement jenes Paſchaliks erhalten. — 
Man erwartet hier die Ankunft zweier Enkel Mehe⸗ 
med Ali's, die zur Vollendung ihrer Erziehung nach 
Paris reiſen. Die nöthigen Befehle zu ihrem Emp⸗ 
fang find bereits an die betreffenden Behörden er⸗ 
gangen. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Brüsten) — Es wird jetzt in Deutſchland viel 
feine Leinewand unter dem Namen „Leinw and 
von Courtray,“ verkauft. Sie ist im Allge⸗ 


Bezug auf Mon 
den Vladika na 


meinen fehlerhaft und die Käufer beklagen ſich dar⸗ 
über. Die Regierung hat die Handelskammer 
von Courtray darüber zur Rede geſtellt und zur 
Antwort erhalten, es werde jetzt ſehr wenig 
Leinwand na Deutſchland geſchickt; 
wahrſcheinlich ſei alſo die in Rede ſtehende Waare 
nichts als Deutſches Maſchinen⸗Leinen, dem 
man einen andern Namen gebe, um es beſſer unter⸗ 
zubringen. 

Herr Suden, der Erfinder der Telephonie iſt 
in Metz angekommen. Die Telephonie bewirkt 
durch Töne, was die Telegraphen durch Zeichen. 
Vermittelſt vier Noten drückt Herr Suden jeden 
Gedanken aus. Während mehr als zwanzig 
Jahren hat er an der Vervollkommnung feiner Er⸗ 
findung gearbeitet und neuerdings vom Kriegs-Mis 
niſterium den Auftrag erhalten, bei den in Kurzem 
zu Metz ſtattfindenden Truppenübungen Verſuche 
anzuſtellen. Wenn ausführbar, was die Erfah⸗ 
rung bald lehren wird, iſt die Erfindung von großer 
Wichtigkeit für die Heere; Horniſten und Trom⸗ 
peter, von Strecke zu Strecke aufgeſtellt, können 
auf dieſe Weiſe in einem Augenblick dringende 
Befehle an den Ort ihrer Beſtimmung befördern. 
Der Divifionsgeneral in Metz hat Herrn Suden 
dreißig Horniſten zur Verfügung geſtellt, um fie ein⸗ 
zuüben. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß diefe nur 
das Techniſche der Sache erfahren, in das Geheim⸗ 
niß ſelbſt werden ausſchliehlich die Offiziere des Ge⸗ 
neralſtabes eingeweiht. In einiger Zeit wird der 
erſte Verſuch zwiſchen Metz und dem zum Lager be⸗ 
ſtimmten Platz angefielit werden. 

Das Englifche Barkſchiff Royal⸗Archer, mit einer 
Ladung Guano aus Afrika kommend „ iſt in Folge 
eines Stoßes, welchen ihm ein Schwertfiſch bei— 
brachte, mitten auseinander gegangen. Der Fiſch 
hatte ein Stück ſeiner Waffe in der Flanke des 
Schiffs zurückgelaſſen, und dadurch einen ſtarken 
Leck verurſacht. Die den Rohal⸗Archer geſehen ha⸗ 
ben, behaupten, eine Kanonenkugel hätte nicht fo 
tief in demſelben eindringen können, als das Schwert 
des Secungeheuers. . 

Paris. — Das neue Syſtem des Marquis von 
Jouffroy wird binnen kurzem feine Anwendung im 
Großen erhalten. Der Bericht darüber wird von 
der Akademie der Wiſſenſchaſten nächſtens erſtattet 
werden und nach der Verſicherung des Herrn Arago, 
der ſelbſt das Syſtem aufs genaueſte unterſucht hat, 
günſtig lauten. Da das Jouffroyſche Syſtem alle 
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Krümmungen bis zu 10 Meter Radius und alle 
Steigungen, welche auf den Königl. Straßen Frank⸗ 
reichs zugelaſſen werden, überwindet, ſo iſt es na⸗ 
türlich, daß daraus größere Schnelligkeit des Baues 


und größere Wohlfeilheit der Bahn-Anlage erwächſt, 


weil eine Menge Erdarbeiten, die das jetzt übliche 
Syſtem nothwendig macht, wie Erdaufſchüttungen, 
Dammführungen, Erdeinſchnitte und Tunnels, bei 
dem Jouffroyſchen Syſtem entbehrlich werden. Der 
neue Unglücksfall auf der Verſailler Eiſenbahn hat 
um fo mehr von neuem die öffentliche Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſes Syſtem gelenkt, als nach dem ein⸗ 
ſtimmigen Urtheile aller unparteiiſchen Sachverſtän⸗ 
digen daſſelbe das Ausſpringen der Lokomotive aus 
dem Geleiſe faſt ganz unmöglich macht, andererſeits 
aber die Möglichkeit gewährt, die Lokomotive und 
alſo auch den ganzen Zug augenblicklich zum Still⸗ 
ſtande zu bringen, ſelbſt wenn dieſer eben einen Ab⸗ 
hang hinabgeht. 


Des Preußen Zuverſicht. 
(Voſſiſche Zeitung.) 

Kennſt Du das Wort, mit Flammenſchrift geſchrieben, 
Das jedes aͤchten Preußen Herz durchgluͤht, 
Das immerdar ſein Loſungswort geblieben, 
Das er gehegt mit kindlichem Gemuͤth, 
Das freudig ihn in Kampf und Tod getrieben, 
Das wie ein Ring fein ganzes Volk umzieht? — 
Die Treue iſt's die ſchuͤtzend wacht am Throne: 
Des Königs Stolz, des Volkes Ehrenkrone! — 


Unglaublich iſt's, doch hat ſich zugetragen, 
Was jedes aͤchte Preußenherz empoͤrt. — 
Im ſchnoͤden Wahn, durch frevelhaftes Wagen 
Iſt unſers Königs hoͤchſtes Gluͤck geſtoͤrt. 
Des Volkes Stolz, der aus den fruͤhſten Tagen 
Als ſchoͤnſtes Erbtheil ihm allein gehoͤrt, 
Sit tief gekrankt, — nur Eins verfuͤßt die Schmerzen: 
Der König lebt! geliebt von allen Herzen. 


Der König lebt und mit Ihm wohl erhalten 
Die Königin, wie Er fo fromm und mild! 
Es jauchzt Sein Volk, und tauſend Hände falten 
Sich allerorts, und frei und heimlich quillt 
Ein Dankgebet fuͤr Gottes gnaͤdig Walten, 

Aus allen Herzen, Lieb- und Treu erfullt; 
Und jeder achte Preußen ſchwoͤrt auf's Neue: 
Dem allgeliebten Landes-Vater Treue! 


Der König lebt! Gott hat ihn nicht verlaſſen 
Im Augenblick der tödtlichften Gefahr. — f 
Komm treues Volk, mit Liebe zu umfaſſen 
Ihn, deſſen Huld groß und unwandelbar! 

Er liebt Sein Volk! — Soll Er Sein Volk jetzt haſſen, 
Weil ihm Ein Herz nicht angehoͤrig war? — 
Nein! — Er erfüllt gern Seines Volkes Bitte: 
Er bleibt ein Vater in der Kinder Mitte! — 


Dem Königspaar fleht reichen Himmelsſegen 
Sein Volk herab aus Gottes gnaͤdiger Hand; 
Wo Es auch weilt, ſtreu Blͤthen Seinen Wegen, 
Die Schmach zu ſuͤhnen, treues Vaterland! — 
Schon fliege mein Herz dem Wonnetag entgegen, 

dem der König, ſtets uns zugewandt, 

Es laut bekennt: Mein Volk iſt treu geblieben! 
Nur Einer war's der mich vergaß zu lieben! — 


Berlin. Emil Seife. 


* * * 

Jeder wahre Vaterlandsfreund, tief ergriffen von 
dem ſchauderhaften Attentat auf das Leben unſeres 
theuren Koͤnigs wird gewiß gern jede Gelegenheit be⸗ 
nutzen, die Gefuͤhle des Dankes gegen die ſchuͤtzend 
waltende Vorſehung auszudrucken und zu bethätigen; 
und dieſe Gelegenheit wird ihm geboten, indem Hr. 
Bornhagen an dem heutigen Tage, dem Geburts: 
tage unſeres hochſeligen Koͤnigs, in ſeinem Garten 
ein Concert zum Beſten der Armen geben wird. So 
viel wir gehoͤrt haben, wird die bekannte umſichtige 
Thaͤtigkeit des Herrn Bornhagen ſowohl durch die 
Muſik, als auch durch eine glänzende Beleuchtung 
des Gartens allen Anforderungen zu entſprechen ſu⸗ 
chen. 9 feine Abſicht, durch eine außerordentli⸗ 
che Unterſtuͤtzung der Armen, die Gefühle des Dans 
kes fuͤr die Erhaltung unſeres theuren Koͤnigs gegen 
die Vorſehung durch die That zu bekunden, durch 
eine zahlreiche Theilnahme der Einwohner unſerer 
Stadt belohnt werden. 

— — — ——— — — — 

Am 15. Auguſt d. J. Vormittags 10 Uhr iſt die 
Feier des Miſſions-Feſtes in Pinne. 
.. —— — — — 


Theater zu Poſen. 

Sonnabend den 3. Aug.: Vorletzte Gaſtdarſtellung 
des Königlichen Hof-Schauſpielers Herrn Döring: 
Garrick in Briſtol; Luſtſpiel in 4 Aufzügen von 
Deinhardſtein. — (Thomas Hild: Herr Döring.) 

Sonntag den 4. Aug: Letzte Gaſtdarſtellung des 
Königlichen Hof- Schauſpielers Herrn Döring: 
Zum erſtenmale: Ludwig der Elfte, König 
von Frankreich, oder: des Tyrannen Tod; 
Schauſpiel in 4 Acten von Külb. — (Ludwig XI.: 
Herr Döring) 


Bekanntmachung. 

Dem Wechsler Benoni Kaskel hierſelbſt iſt 
angeblich am Aten d. Mts. in feinem Comptoir der 
Großherzoglich Poſenſche 33 procentige Pfandbrief: 

23/099. Chruſtowo, Kreis Wreſchen, über 

100 Kthlr., 
nebſt den dazu gehörigen Zins = Coupons von Jos 
hanni 1844 abhänden gekommen, und da derſelbe 
bis jetzt nicht zum Vorſchein gekommen, ſo hat der 
Damnifikat auf deſſen Amortiſation angetragen. 

Indem wir dem $. 125. Tit. 51. Theil J. der All⸗ 
gemeinen Gerichts-Ordnung gemäß, das Publikum 
von dieſem Vorfalle in Kenntniß ſetzen, machen wir 
demſelben zugleich bekannt, daß wenn bis zum Ab⸗ 
laufe der, in obiger Geſetzſtelle vorgeſchriebenen Friſt, 
nämlich bis zum 16ten Juli 1847, ſich Niemand 
mit dieſem Pfandbriefe meldet und ſolcher nicht zum 
Vorſchein kommen ſollte, alsdann nach Vorſchrift 
des §. 126. a. a O. und des F. 303. lit. e. unſerer 
Kredit» Ordnung wegen Einleitung des Amortiſa⸗ 
tions⸗Prozeſſes das Nöthige von uns veranlaßt wer⸗ 
den wird. 

Poſen, den 26. Juli 1844. 

General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Nachlaß⸗Auktion. 


Dienſtag den (ten Aug uſt Vormittags von 
10 und Nachmittags von 4 Uhr ab, ſollen auf der 
Walliſchei No. 9. Parterre mehrere Nachlaß⸗Sachen, 
beſtehend in Möbels, Wäſche, Betten, Kleidungs⸗ 
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ſtücken, filbernen Löffeln, Kupfer-, Eiſen⸗, Porze⸗ 
lan⸗ und Glas- Geſchirr, 1 Wanduhr, nebſt ver- 
ſchiedenen anderen Gegenſtänden an den Meiſtbie⸗ 
tenden gegen gleich baare Zahlung in Pr. Courant 
öffentlich verſteigert werden. 
An ſchü tz, 
Hauptmann a D. und K. Aukt Comm. 


Dei meinem Abgange von hieſiger Bühne ſage i 
meinen Gönnern 3 Freunden eh herzliches Ne 
wohl, und den innigſten Dank für das Wohlwol⸗ 
len, welches man mir ſtets hat zu Theil werden laſ⸗ 
fen. Zugleich fordere ich hiermit einen Jeden auf, 
welcher noch eine Forderung irgend einer Art an mich 
2 haben vermeint, ſich dieſerhalb bis ſpäteſtens den 

a. 3 zan mich zu wenden. — Mit dem Obi⸗ 
— er in — noch die Anzeige, daß ich beabſich⸗ 
= on er 2 anderes Verhältniß und Geſchäft 
ace Si erde, wenn ich in demſelben in Wirk⸗ 
—— 2 mir erlauben, allen meinen Gönnern 
— wo Sc davon ergebene Anzeige zu machen, 
mar 2. hinzuzufügen, mich auch auf dem 
freuen mit ihrem gütigen Woblwollen zu er⸗ 

. Julius Bohm. 


Ein Sohn rechtlicher ˖ 
ae re Eltern, der beider Landes 
ie mächtig ift, findet in meinem Deſillations⸗ 
Poſ t als Lehrling ſofort ein Unterkommen. 
oſen, den 30 Juli 1844. 
A. Kunkel, 
Waſſer⸗ und Jeſuiten⸗Straßenecke No. 31. 


Beachtung — 
Dad Das eier BEE ie 
emere Brod bisher ziemlich allgemei Beif 
8 gemein des Beifalls 
3 — fo iſt dies Veranlaſſung geworden, daß von 
rend ſeil aer meinem Namen häufig Brod hauſi⸗ 
geboten wird. Um derartige Täuſchung 


meiner geehrten Kunden ü | 
u 
nt en „ und überhaupt des Publi⸗ 


= ſeyn wird, und bitte zugleich um gütigen 


or ‚Den 31. Juli 1844. 

13, Bäckermeiſter, Wronterfir. No 2. 
a 7 Fe een 
Carl ann bliffementsanzeige. * 
apfel u e, Gelbgießer in Militſch, 
| Meſſing, omdat Ausfuͤhrung des Guſſes in 

Neuflber, ferner, Ay Zur; Kompoſitionen und 
0 als auch zur Verf aan, und Apparatarbeiten, 
Gegenſtände, fo wie gung verschiedener Bronce⸗ 
und verſpricht bei ee eparaturen, ergebenſt, 
Tag Praſſe er Arbeit moͤglichſt bil⸗ N 
ä ID 4 ger enrer gene 


AR NN NN 
eee 
Aechte Marmorplatten — 
zu Tiſchen erhalte ich in dieſen Tagen und 
za Merive ſolche. — Veſtellungen auf dieſelben &% 
n dwerſen Größen werden angenommen und I 
nach Möglichkeit prompte ausgeführt. 

. * bouis F alk. 
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Meinen geehrten Kunden mache ich hiermit be⸗ 
kannt, daß das Mädchen Theophila Rözans ka 
von mir entlaſſen iſt. Poſen, den 1. Auguſt 1844. 

J. Grünaſtel, geb. Höhritſchke, Friseurin. 


Hollſteinſche Winter⸗Gerſte, 
deren Anbau hier den beften Erfolg liefert. 
Viellöhnigen Probſtei⸗Saat⸗Roggen, 
der Scgeffel circa 90 Pfund, à 2 Rihlr. 10 Sgr. 

Kampiner Stauden⸗Roggen; 


ſo wie zur zeitigen Herbſtausſaat alle Sorten „ 
ökonomiſcher Futter⸗ u. Weide⸗Gräſer, 
1544r Erndte, 


die Saamenhandlung 
Gebrüder Auer bach, 
Breslauerſtr. No. 12. 

— 
eeo.es.„....sssu.........- 
Durch günſtige Einkäufe in den Fabriken 
empfiehlt ächte Leinen und Tiſchzeuge von allen 
Sorten in beſonders guter Qualität zu den 

billigſten Preiſen: 
Theodor Schiff, Markt Nro. 66., 12 
2 erſte Etage unweit der Neuen Straße. 
.... .. 
Meine ſeit acht und zwanzig Jahren beſtehende 
Oelhandlung und Raffinerie habe ich meinem jüng⸗ 
ſten Sohne Adolph Aſch übergeben und bitte, ihm 
daſſelbe Vertrauen ſchenken zu wollen, welches bis⸗ 


her mir zu Theil wurde. 
Wwe. Simon Aſch. 


Auf obige Annonce Bezug nehmend, werde ich 
bemüht ſeyn, nach wie vor das frühere Geſchäft 
meiner Mutter, dem ich in den letzten neun Jahren 
vorgeſtanden habe, und das ich jetzt für alleinige 
Rechnung führen werde, bei guter Waare die billig⸗ 
ſten Preiſe zu notiren. 

Adolph Aſch. 
Schloß⸗Straße und Markt⸗Ecke No. 84. 


— Sommer⸗ Bänder, Blumen und 
weiße baumwollene Strumpf⸗Waaren ı. em⸗ 
pfiehlt, um ſchnell damit zu räumen, zu auffallend 
billigen Preiſen 

Aronſohn & Pander, 
Breiteſtraße No. 2. 


In der goldenen Kugel, Gerberſtraße No. 391, 
iſt von Michaeli d. J. ab eine Parterrewohnung von 
3 Zimmern, Küche nebſt Zubehör, und ein Keller- 
Gelaß aus 2 Stuben 1 Küche beſtehend, worin 
Schank betrieben wird, zu vermiethen. 

Näheres ertheilt die Handlung 

V. von Bieczynski de Comp., 
Comptoir: Breslauer⸗Straße No. 12. 


Im Gebhard ſchen Haufe, Halbdorf Nr. 30, find 
wieder große und kleine Wohnungen zu vermiethen. 
Poſen den 31. Juli 1844. 


In meinem Haufe, Jeſuitenſtraße No. 10., find 
Bel⸗Etage 2 5 5 vorn heraus, nebſt Küche, Kel⸗ 
ler und Holzgelaß, von Michaeli ab zu vermiethen. 

G. F. Behr. 


empfiehlt 


eee. 
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Wegen Aufgabe des Ziegeleigeſchäfts in Sollacz⸗ 
mühle, beabſichtige ich die mir angehörigen Schup⸗ 
pen⸗Geräthe und Bretter, desgl. ein zum Abbruch 
beſtimmtes maſſives Wächterhaus aus freier Hand 
zu verkaufen. 2 \ 

Gleichzeitig verbinde ich hiermit die Anzeige, daß 
unter andern eine im hohen Souterrain aus 4 Stu⸗ 
ben nebſt Küche ꝛc. beſtehende Wohnung, beſonders 
zu einer Bäckerei oder Reſtauration geeignet, in mei⸗ 
nem Hauſe am Neuſtädt'ſchen Markt Nr. 3. von 
Michaeli zu vermiethen iſt. 

A. E. Schlarbaum, Maurer -Meiſter. 


Allerbeſte neue Heringe, Stück 
2 Pf. ohne Faktor, mit dem 
Faktor theurer; beſte ſaftreiche Meſſ. Ei⸗ 
tronen find noch immer billig zu haben, ſo wie beſte 
Mentoner Citronen, Hundert 2 Rthl. ohne 
Faktor, mit dem Faktor 2 Nthlr. 5 Sgr.; 
befte große Limburger Sahnkäſe, St. 6 Sgr., 
Pfd. 4 Sgr.; friſche grüne Pomeranzen zu 
ſehr billigem Preiſe; ſeinſtes Prov.⸗Oel, Pfd. 
9 Sgr. ohne Faktor u. ohne Faktorinnen. 
Joſeph Ephraim, Z_P 


Waſſerſtr. No. 1. 


Neue Mathias⸗Heringe a 6 Pf., neue Jungfern⸗ 
Heringe a 8 Pf., empfiehlt der Heringshändler 
Theodor Bley, 
Ziegengaſſe Nro. 20. neben dem Wildhändler. 
— — ——b —— N N u 


Die 
große Mena: 
gerie 
von 


welche von Paris hier angekommen, iſt täglich von 
des Morgens 10 Uhr an zu ſehen. Der Schauplatz 
iſt auf dem Kämmereihofe. Das Nähere enthalten 
die Anſchlagezettel. 

Der Aufenthalt der Menagerie erſtreckt ſich nur 
bis künftige Woche. 


Montag den 5. Auguſt: Gänſe⸗, En: 
ten: und Hühner⸗Ausſchieben, wozu ergebenſt 
einladet Wittwe Zimmermann, 

St. Martin No 28. 


Sonnabend den 3.: Gartenkonzert im Schilling. 


Sonntag den Aten Auguſt 1844 


Heil 
dem Aten Auguſt! 
Dreimal Heil 
dem allgeliebten Hohen Herrſcher⸗ 
aare Preußens! 
welches die ſchützende Hand des Allmächtigen Seinem 
getreuen Volke das theure Leben ſo glücklich bewahrte. 


Dank und Freude durch Wohlthätigkeit 
zu bezeugen, findet heute in meinem Garten⸗ 
Lokal ein 
großes 


Inſtrumental⸗ Konzert 
zum Beſten der hieſigen Armen ſtatt. 


Bei günſtigem Wetter wird Garten-Illumination 
und namentlich die Jubel⸗Ouvertüre von C. M. von 
Weber dieſen Feſtabend verherrlichen. 
Anfang 6 Uhr. 

Da Wohlthätigkeit nie beſchränkt werden kann, 
fo iſt das Entree nach Belieben geſtellt. 

Jeder fernern Einladung mich enthaltend, ſteht zu 
erwarten, daß der Wohlthätigkeitsſinn Poſens gewiß 
freudetrunken dem Armen bei dieſer Gelegenheit ſeine 
Milde reichlich wird fühlen laſſen. 

Poſen, den 3. Auguſt 1844. 

C. Bornhagen. 


Heute Nachmittag 
Garten- Concert, 


wozu ergebenſt einladet: Gerlach. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 31. Juli 1844, 
(Der Scheſſel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 16 Dig. 
Roggen dito 
Gee een 
V 
Buchweizen 
Een 3250. rd 
KartoffelnT,nn 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


In der Woche vom 26ften Juli bis 


W wird die Predigt halten: Uſten Auguſt find: 
er 
orben: getraut: 
Kirchen i adjmittage. eee eee 
Vormittags. Nachmittag Snasen.| nina. ef. EEE Pate 
Evangel. Kreuzkirche. . „Hr. Superint, Fiſcher Sr. Pred. Friedrich 2 7 2 2 
Evangel. Petri-Kirche „| - and. Bert e 1 1 1 1 — 
Garniſon⸗Kirche . = Div.-Pred. Simon = 2 = 1 — = 
Domkirche Comm Szulczynski Ir 2 1 2 2 2 
Pfarrkirche Manſ. Amman vr 4 2 1 1 2 
St. Adalbert⸗Kirche . „Manſ. Prokop um 1 5 4 3 1 
St. Martin⸗Kirche ... Dekan v. Kamienski == 2 2 2| 3 3 
Deutſch⸗Kath. Kirche = 2 ei — — — — 
Dominik, Kloſterkirche. .] Dom⸗Vie Zientkiewicz - Pön. Pluſzezewski[ — | — | — | — — 
Kl. der barmh. Schweſt. [= Clr. Woyclechowski —_ - 1 - I- | — — 
den 6. Auguſt. « Eler. Danielski = Manf. Amman gi 23 — en, * 
= Don, Pluſzezewski 
Sam Ta IT I ITI 10 


